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Eınes der größten Worte unserer Sprache 1st zugleich eiınes der meılsten eNTt-
eerten und erniedrigten, das Wort Liebe Man INas kaum noch 1ın den und neh-
INCIL, banalısıert und verschmutzt 1St Und doch kann ıne Sprache nıcht auf
eın solches Wort verzichten. Denn WEn WIr autfhören würden, VO der Liebe
reden, würden WIr aufhören, VO Menschen reden. Wır würden aufhören, VO
Gott reden, VO  - dem, W as Hımmel und Erde zusammenhiält.

SO sınd WwIır hiıer 1ın eiıner merkwürdigen Lage Wır mussen VO der Liebe sprechen,
damıt WIr Gott und den Menschen nıcht verraten, aber WIr können fast nıcht mehr
davon sprechen, weıl ZASCIE Sprache die Liebe schon vielfach hat In
dieser Lage kann u11l eigentlıch NUr noch VO außen geholfen werden, und ın der
Liturgie des heutigen Tages wırd uns solche Hılte zuteıl: (sott spricht mıiıt uns über
die Liebe. Dıie Heıilige Schrift, die (sottes Wort ın Menschenworten lst, hebt dieses
Wort gleichsam Aaus dem Staub wıeder auf. Sıe reinıgt und g1bt U1l gereinigt
zurück. S1e macht wıeder leuchtend, ındem dieses Wort orthın stellt,
seıne Leuchtkraft hat ın das Geheimnis Jesu Christı.

Dıie Liebe Gottes, Sagl die Lesung, 1St darın erschienen, da{ß Gott seınen einzıgen
Sohn In die Welt gesandt hat, damıt WIr durch ıhn leben „Die Liebe esteht nıcht
darın, da{fß WIr (sott geliebt haben, sondern da{fß u1ls geliebt und seiınen Sohn als
Sühne für I1ISCIC Sünden gegeben hat“ Joh 4, 10} Vom Kreuz her gewınnt das
Wort Liebe wieder seıine Eındeutigkeıit. Und zugleich schenkt u1ls die Lesung damit
auch den Zusammenhang, den Kranz der Wörter, die den Sınn dieses Wortes sıcht-
bar werden lassen und ıh umschreıben: Erkennen, Gebote halten, bleiben, Frucht
bringen, Freude. Mıt al] diesen OÖrtern sınd WIr aber zugleıich schon bei der Gestalt,
die ul heute zusammengeführt hat: bei Bischoft Johann Michael Sailer.

Er wollte 1ın seiınem aNnzZCH Leben nıcht sıch eiınen Namen schaffen, sondern Sanz
schlicht eın Führer der Menschen Jesus Christus hın se1n. Wıe alle großen Zeugen
der Wahrheıit Zing ıhm allein den Größeren, nıcht sıch selbst, und gerade
darın 1St orofß BCWESCH und orofß geblieben über dıe Zeıten hın. Seine reine Stimme
kann uns helfen, die Botschaftt der heutigen Liturgie verstehen. Wır ehren iıhn
besten dadurch, da{fß WIr nıcht über ıhn reden, sondern dafß WIr VO ıhm uUuls$s tühren
lassen dem, dem eın Leben lang gedient, für den gelebt und gelitten und
gearbeıtet hat, Jesus Christus, dem bıs ın seın Sterben treu blieb Er starb Ww1e
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gelebt hatte: einschlummern 1mM Gefühl der Gegenwart CGottes. „ Wer nıcht lıebt,
erkennt (GJott nıcht“, heißt ın der heutigen Lesung, „denn (sJott 1St Liebe“ Joh
4, We:il] Liebe ist, kann INall ıhn 1U 1mM Miıt-Lieben erkennen und 1Ur Liebe
kann solches Erkennen öffnen

Eın großer Teıl VO Saıilers Lebenswerk tiel] 1ın die eıt der Aufklärung, die durch
die Kraft des menschlichen Verstandes den Menschen treimachen wollte So Grofßes
dabei zweıtellos geleistet worden ISt, der Ausgang der Aufklärung W alr doch ın der
Französıiıschen Revolution un ın den Napoleonischen Krıegen eın tragıscher. hre
Getahr Wlr die gleiche, 1ın der Wır auch heute wıeder stehen: den Verstand allzusehr
AUS dem (GGanzen des Menschseins herauszulösen. Verstand und Herz, Leib und
Geıist, Sınne, Geftühl un Vernunft wollen nıcht mehr ineinandertreten, alles 1sSt 5SPC-
zıalısıert, fragmentiert, und der 1ın sıch selbst zerrissene Mensch, der zerteiılte
Mensch, nımmt auch 1Ur noch zerrissene Fetzen der Wıirklichkeit wahr un: kann
nıcht mehr das Ganze vernehmen, obgleıich doch allein aus dem (Gsanzen hervorge-
hen könnte eın Verstehen des Sınnes, der uUu11lS$ tragt und der das einzelne il-
hält

Sailer 1st der Aufklärung nıcht einfach VO aufßen gegenüber gestanden. Er hat das
Drama seıner eıt VO ınnen her mitgelıtten, mıtgetragen, mıtbedacht und auch
VO innen her Antwort geben können. Er hat DNCUu nach der Einheit des Menschen
gesucht und s1e gefunden. Mıt den Kırchenvätern unterscheidet zwıschen Ver-
stand und Vernuntt. Verstand, Sagl CI, 1st die Fähigkeıit, dıe Welt begreifen,
Vernunft aber dıe Fähigkeıt, (Gott vernehmen. Der Mensch raucht nıcht 11UT das
Greıiten, das Zugreıiten, das Begreitfen dıe Macht seınes Handelns und seiıner Hände

raucht auch das Vernehmen, das Hören, die Vernunftft, dıe bıs ın dıe Gründe
des Herzens hınabreicht. Und 11U WK der Verstand auf diese größere Vernunft
hın geöffnet bleibt, dann kann auch wahrhaft verständıg leiben un: wahrhatt C1 -

kennen.
Wenn ihr nıcht lıebt, erkennt ıhr nıcht (vgl. Joh 4, 8 Aus solchem Wıssen her-

AaUusSs War Saıler ıne Erzıehung bemüht, die den Menschen ZUTr Ganzheıt tührt und
ıhn selber ZUuUr Ganzheıiıt werden äfßt Gewıiif, Wissenschaft 1St wichtig, technısches
Können 1St wichtig, aber WEENN für sıch alleın bleibt, dann wırd nıcht L1L1UT leer,
sondern lebensgefährlich: Wıe Wır heute erleben, kann beides 1Ur dann DOSItLV blei-
ben, WEeNn hineingeordnet bleibt ın Jjene Vernunft, die mehr vernımmt, als dıe
Physık beweısen und die Technik tun Vermas und dıe ennoch vernünftig
bleibt. Wır mussen unls mMi1t Nachdruck dagegen wehren, alles W as Religion 1st als
Irrationalismus abzustempeln, als 9 das die Vernunft nıchts angeht. (GJanz 1mM
Gegenteil, erst die Relıgion öffnet die I1 und wahre Tiete der Vernuntt, Jjenes
Erkennen, das die Wurzel ın den rund der Liebe hinunterschlägt und damıt die
Wahrheit hört, iıhrer gewahr wiırd. Wo solche Vernunftft ausgeschaltet wird, wiırd
blofßer Verstand bald Zur Tyranneı der Unvernuntt.

Als Mıtte der Vernunft hat Sailer das (Gewı1ssen erkannt. Er beschreibt als die
Vernunft ın sıttliıcher Hınsıiıcht. Ich möchte dieser Stelle noch eines seıner großen
Worte erwähnen, das mıtten in 1Nsere eıt hereintrifft: Der Gehorsam das
Gewissen, Sagl CI, 1Sst die Bedingung uUuNseTrer Hoffnung. Wır haben 1U lange

dıe Herrschaft eınes Prinzıps Hoffnung erlebt, das die Welt allein durch die
Strategıien der Veränderung und die Macht uUuNlseIer Veränderungskünste kurieren
wollte Ich glaube, WIr können und mussen langsam wiıeder anfangen erkennen,
dafß nıchts wahrhaft Zzu Besseren verändert wırd und da{fß WIr keine Hoffnung
haben, WEn das Gewıissen außer Funktion DESECIZL wird, die Fähigkeit, durch die
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Kreatur hındurch Gott hören, un:! da{fß der Gehorsam das Gewılssen ın der
Tat die Bedingung dafür 1St, da{fß 1Nserec Gesellschaft, da{fß jedwede Gesellschaft, da{fß
dıe bedrohte Weltgesellschaft Hoffnung hat. Wenn Hoffnung se1ın soll inmıtten der
Gefährdungen dieser Zeıt, kann S1C NUuUr bestehen, WECINN der Gehorsam das
Gewiıssen als Grund aller Hoffnung und alles Zusammenhalts der menschlichen
Dınge wıeder erweckt wiırd.

Damlıt siınd WIr beı einem zweıten Kreıs VO  - Aussagen der heutigen Lesung —-

gelangt. Da wırd unls gesagt „Das 1sSt meın Gebot: Liebet einander“ (Joh 15 12) ‚ Ihr
se1d meıne Freunde, WCI1H Ihr CUL, W as iıch Euch aufgetragen habe“ (Joh 15; 14)
„Wenn Ihr meıne Gebote haltet, bleibt Ihr ın meıner Liebe“ (Joh 15, 10)

Die Aufklärung WAar Sanz ertüllt VO dem Ruf nach Moral Sı1e wollte Religion aut
Moral reduzıeren. ber Moral wıederum wurde reduziert auf ıne Nützlichkeits-
lehre, auf dıe Lehre VOoO menschlichen Wohlbetinden. Das Moralıische WAar das
Kalküil des Nützlichen und das Unmoralische tolglich das Törichte. Sailer selbst Wr

mıiıt solchen Gedanken und Lehren aufgewachsen. ber die Wachheit seınes (3e-
WwI1ssens hat ıh dahın geführt, dies überschreiten und wıieder NCUu unterscheiden

lernen und lehren zwıschen Wohlfühlen und Gutseın.
Das Letzte un! Entscheidende für den Menschen, gerade auch tür se1ın Wohl und

seın Glück, 1St nıcht das Wohltühlen, sondern das Gutseın. Deswegen Sagl CI, das
(GGjewı1ssen se1 dem Glück übergeordnet und das (Gewiıissen nıcht das Wohlbetinden

musse der eigentliche Ma{iistah UuUNsSCICS Lebens se1n. Von daher hat auch den
Gedanken der Autonomıie krıitisiert, der damals w1e heute die Diskussion über die
Moral beherrschte. Der Mensch wırd nıcht vergrößert, WE ıhm Autonomıie ZURE-
sprochen wiırd, sondern verkleınert, denn kommt TSLT wahrhaft sıch selbst,
WEINNn über sıch hınaus kommt. Er 1St mehr be] sıch selbst, WeNnn be1 Gott ISst, als
WEeNn 1U  — selber seın ll

Moral kann nıcht bedeuten, da{fß WIr selber konstruleren, W as der Welt und u1ls
nützlıch erscheınt, sondern sS1e mu{fß se1n: Hınhören auf dıe Sprache (sottes 1ın der
Sprache der Schöpfung. Wır mussen, Ja WIr dürten nıcht das eın für unls zurecht-
biegen, damıiıt uns dienlich wiırd, denn dann zerstoren WIr die Welt und uns selbst

auch dies erleben WIr unterdessen. Hınhören auf die Sprache Gottes, das heifßst,
(sJott gemäfßs werden. Wenn WIr ıhm gemäfßs werden, dann bleibt die Schöpfung ZuL,
und dann werden auch WIr selber ZuL

Von solchen Überlegungen her hat Saıler auch einem anderen der mıiıßbrauchten
grofßen Worte der menschlichen Sprache seinen 1nnn zurückgeben können: dem
Wort Freiheıt, WE Sagl, da{fß Freiheit nıcht sehr darın besteht, dies oder Jjenes
iIun und wählen können, sondern da{ß® die Freiheit des Menschen 1mM eigentlichen
dıe Dynamıiık seınes (Gewiıissens Gott hın ISt. Damıuıt aber sınd WIr wıeder beım
Ausgangspunkt angelangt, beim Geheimnis Jesu Chriastı: „Die Liebe (Gottes 1sSt darın
erschıenen, da{fßß (GJott seınen einzıgen Sohn ın die Welt gesandt hat“ Joh 4, 9

S0 sehr Saıler die sıttliıche Erziehung seıner Generatıon bemüht WAafl, nach-
drücklich hat die Reduzierung, dıe Verkleinerung der Relıgion auftf Sıttliıch-
keıt protestiert und iıhr Tieteres, iıhr Geheimmnnis gesucht. Wenn der Herr heute 1M
Evangelıum Uu1ls$s Sagtl: AAhr se1d meıne Freunde, wenn Ihr CUL, W asS ıch Euch gC-
biete.“ (Joh 1, 14) „Wenn Ihr meıne Gebote haltet, bleibt Ihr ın meıner Liebe“
(Joh IX 0), dann 1st dies nıcht Reduktion der Gottesfreundschaft und des Christen-
[ums auf Gebote und auf orofße Moral Denn der Herr gebietet Ja nıcht ırgendetwas
Wıllkürliches, womöglıch heute dies un MOISCH anderes. Was gebietet,
1St dıe Liebe

4//



Er selbst 1St uns eNtIgegeNgeESANg und se1ın Gebot 1st eintach: Dafß WIr der
Wahrheit gemäißs werden. eın Gebot 1st, da{ß wır auf die Liebe antworten, mıt der
uls eENtIgegENgEgANgEN iSt; und alle seiıne Gebote sınd I11UTLr Weısungen ın das
Geheimnnis der Liebe und iın den Grund der Wahrheit hinein. Die Moral ebt
VO Mysterium, VO:  - der erschienenen Liebe Jesu Christi. Wenn S1e VO Mysteriıum
abgeschnitten wird, dann wiırd s1€e tanatısch und CNS Wenn Moral den Zusammen-
hang mıt dem Geheimnis verliert, dann gehört S1e dem Leistungstrieb des Menschen
Z und w1e€e STaUSaIı ıne Moral werden kann, die 11UT!E Leistung iSst, die der Welt ıhre
Hoffnung „erleisten“ will, auch das wıssen WIr mıiıttlerweile

Von da Aaus können WIır auch den Kampf des heilıgen Paulus „dıe Werke“
NC  e verstehen, der Ja nıcht eın Kampf das CGutseıin Ist, sondern eın Kampf

ıne solche Verödung der Moral, die 1Ur noch Leistung ISt, weiıl s1e abge-
schnitten 1st VO Geheimnıis der Liebe, die uns Zuerst entgegengegangen 1sSt und die
uns einlädt, mıiıt ıhr mıtzugehen, wahrhaft treı werden. Nur das Mysteriıum
macht frei und macht den Menschen orofß.

Weil das Ist, hat sıch Saıiler mıt solchem Nachdruck gerade der Landshuter
Uniwversıität dıe Umwandlung des Priesters ın eiınen bloßen Helfter ZUr Ent-
wıcklung des Menschen gewehrt, Ww1e€e S1e se1ın Landshuter Kollege Matthäus Fınger-
los (1748-1817) damals betrieben hat, der den Geıistlichen VOT allem als Volks- und
Tugendlehrer betrachtete. Saıler hat demgegenüber den „geistlichen Geistlichen“
verlangt, den, der wirklich Diener des Geheimnisses un Dıener der Menschlich-
keıt des Menschen 1St. Im Kampf diese Umwandlung des Priesters 1ın den blo-
Ren „Entwicklungshelter“ konnte der sanfte und gyütıge Saıiler hart und ent-
schlossen werden, weıl das Eıgentliche ZiNg. Natürlich wufte auch, da{ß
Hıltfe ZUTr Entwicklung des Menschen wichtig ISt, W1e€e S1e Fingerlos durch dıe Priester
damals auftf dem Lande eisten wollte, aber S1€e 1st wen1g, wenn sS1e den Menschen
I11U!T die technischen Dınge lehrt Dıie eigentliche Entwicklungshilfe, die der Mensch
braucht, damıiıt andere Entwicklungshilfe sinnvoll wird, 1st die Entwicklung des
Sınnes für dıe Wahrheıit und des Sınnes für (Gott. Wenn dieser tiefste 1nnn des
Menschen der ınn für die Wahrheıt, das (Gewı1ssen unterentwickelt bleibt, dann
bleibt auch die Welt unterentwickelt und dann wırd hre zußere Entwicklung NOL-

wendig ıhrer Zerstörung.
SO ruft Saıler damals seıine Zeıtgenossen und ruft auch heute UunNns, wıeder Jjenes

Priesterbild suchen, Ww1e uns VO Neuen Testament geschenkt 1St: der Priester
als Ausspender der Geheimnisse Gottes, als Führer Zu Gebet, ZUT!r Lıiturgie, ZUTr
Gemeinschaft mMi1t Jesus Christus. Saıiler hat Volk damals wıeder beten gelehrt.
Dıies meıne iıch se1 se1n großes Vermächtnıis auch 1Nsecere eıit dafß WIr VO  - ıhm her
und mıiıt ıhm wıeder beten lernen, die Freundschaft mıt Jesus Christus erlernen, dıe
die wahre Mıtte des Lebens IST.

Das Grabmal Saıilers 1mM Dom Regensburg zeıgt den Bischot sıtzend, VOT sıch
wWwe1l Knaben, VO: denen eıner eın Buch 1n Händen hält, iın dessen aufgeschlagenen
Seıten lesen 1St: (sJott ın Christus, das eıl für die sündige Welt Diese Worte tas-
secmn 1ın der Tat se1ın BaANZCS Lebensprogramm INmMm!! Gegenüber dem Versuch,
sıch selbst erlösen, gegenüber dem Versuch des Menschen, WwI1e Sagtl, eın
„Selbst-Heıland“ werden, hat auf den hingeblickt, der Sagt „Nıcht Ihr habt
mich erwählt, sondern iıch habe Euch erwählt  CC (Joh 15 16) Er blickt auf den, der uns
zuerst entgegengegange iSt, dem WIr 1Ur die and geben brauchen.

Dıie grofße Getahr auch UuUNlsSseIier eıt und unseres Christentums 1St, da{fß Wır solches
Empfangen nıcht wollen, da{flß WIr Christentum als I1SCIC Leıistung verstehen möch-
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ten, dafß WwIır Jesus als eın Modell oder als eın Programm anerkennen, als eın Angebot,
aus dem WIr dann auswählen. ber WenNnn dies geschieht, leiben WwIır alleın un!
machen „Selbst-Heılande“, und wı1ıe kümmerlich 1st der Mensch, der versucht eın
„Selbst-Heiland“ se1n. „Nıcht Ihr habt mich erwählt, sondern iıch habe Euch
erwählt  C (Joh 15 16) Das 1St NseTre Freiheıit. Das 1st die Gnade, die Leben öff-
net bıs 1n den Horızont der ewıgen Wahrheıit und Liebe hınein.

Wır wollen ın dieser Stunde (sott dafür danken, dafß iın wiırrer eıt uNsereMm
Land eiınen solchen Boten des Glaubens gegeben hat Unser ank aber 1st zugleich
Bıtte, da{fß auch heute Menschen sende und entzünde, die IICU das Licht des
Glaubens und seıner Freude ın dieser unserer eıt ZU Leuchten bringen. Amen.
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